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von cUDRUN nÜfneR

Von einer .verlorenen Bildungsgeneration" könne man

iedoch nicht sprechen, meint Dieter OffenhäuBer, stellver-
tretender Generalsekretär und Fressesprecher der Deut-
schen UNgSc0-Kommission. In seinen Augen zeichnet der

.: ii

aktuelle Bericht ein gemischtes Bild von den weltweiten
Fortschritte! irn Bildungsbereich:,Der Weitbildungsbe-
richt 2012 beinhaltet eine Zwischenbilanz der letzten drei

Jahre. Diese zeigt, dass es zlvar eirrerseits deutliche Fort-
schritte in der Bildung weltweit gegeben hat, dass diese
aber vielfach zu langsam stattlinden."

Sechs globale Ziele

Der Weltbildungsbericht misst jährlich Entwicklung und
Fortschritte in Hinbtick auf die Ziele des globalen UN-
Aktionsprogramms .Bildung lür alle' und wird von der
UNESCO als Organisation der Vereinten Nationen für Bil-
dung, Wissenschaft und Kultur Lrei einem unabhängigen
Expertenteam in Auftrag gegeben, Das Aktionsprogramm
wurde 2000 aul dem Weltbildungsforum in Dakar be-
schlossen. Dort haben sich 164 Länder zu sechs Bildungs-
zielen verpflichtet, die bis 2015 erreicl.rt werden sollen:



H AND SKITLS
education to work

.Pathway to Skills" : Der Zugang zu beratlkhen

Qualifikationen ist elües der Hauptthemen
des aktuelle n Wel tbit d ungsbe richrs. Mi tte: dos

englische Cover des Weltbtldungsberlchß 2a12

Ausbau der frühkindlichen Förderung und Erziehung,

Grundschulbildung für alle Kinder weltweit, Absicherung

der Lelnbedlirfnisse von fugendlichen und Erwachsenen,

Halbierung der Analphabetenrate unter Erwachsenen,

Gleichberechtigung der Ceschlechter und Verbesserung

del Bildungsqualität.

In einigen Bereichen hat es bereits Fortschritte gegeben: So

ist die Zahl der l(inderinvorschulischen Einrichtttngen zwi-

schen 1999 und 2010 um 46 Prozent gestiegea, die Zahl der

Kinder, die keine Crundschule besuchen, seit 1999 von 108

Miilionen auf 6l Millionen gesunken. Auch die weltweile

Analphabetenrate sinkt. .Die größten Fortschritte sehen

wir in der Geschlechtergerechtigkeit", so Offenhäußer. lns-

besondere im Crundschuibereich habeu sich die Einschu-

lungszahlen von Jungenund Mädchen stark angenähert.

Zunächsthören sich diese llachrichten gut an, Offenhäuller

relativiert sie iedoch dru'ch weitere Fakten: ,,(napp 50 Mil
lionen weniger Kinder, die keine Crundschule besuchen -
das ist eine gute Nachricht. Allerdings stagniert diese

Zahl seit 2010, Außerdem können von den 650 Millionen
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D ie ter 0 If e n h öu ßer Jst stel/verfretender
Ge n e fiIsekret iF uad Pressesprec,her der

Deutscien L/NFSCO - Kam mission.

Grundschülern, die nun eine Schule besuchen,250 Millio'

nen nicht hinreichend lesen und schreiben. Vielerorts fehlt

es aD gut ausgebildetem Lehrperso[al. Die Analphabeten-

rate sinkt zwar, iedoch zu langsam. Wir haben nach wie

vot775 Millionen e*vachsene Analphabeten, zwei Ddttel

davon sind Frauen."

Drei ]ahre vor dem offiziellen Ende des Programms steht

bereits fest, dass vieie Entwicklungsländer die sechs Ziele

wahrscheinllch nicht erreichen rverden. Dennoch sei es

gut, dass man Ziele formulieft habe, glaubt Offelhäußer:

,,Ohne Zielsetzungen hätte nran die Fortschritte wahr-

scheinlich nicht erreicht."

Viele Aufgaben und Anspreehpartner

Offenhäu8ermachtdeutlich, dass es gerade im Bildungsbe-

reich darum geht, langfristige und vor allem nachhaltige

Lösungen zu finden. Deshalb sei die Srage, woher die welt'

weiten Probleme im Bildungsbereich kommen urd welche

Maßnahmen man dagegen ergreift, nicht in zwei Sätzen

zu beantworten: ,,\4/ichtig ist, dass alle betroffenen Län-

der richtig aul ihre Bildungsdelizite reagieren und ein ts



Bewusstsein dafür entwickein, dass nachhaltige Bildungs-
politik finanziell und verwaltungsmäßig die richtigen
Rahmenbedingungen braucht", so O{fenhäußer. Aufgabe

der UNESCO sei es deshalb, die L/litgiiedstaaten in ihrer Bil-

dungspolitik zu unterstützen, Anreize zu geben und Besr-

Practice-Beispiele zu verbreiten. Zr.r diesem Zhreck arbeiLet

die UNESCO als zwischenstaatliche Olganisation sowohl
mit den Regierungen als auch mit zivilgesellschaftlichen

Organisationen, Stif turgen und Nich$egierungsorganisa-

tionen zusammen.

Sie Rolle des Geldes

Eines hat der Weltbildungsbericht laut Offenlräußer deut-
lich gezeigt: ,,Länder mit einer schlechten Governance, die
schlecht verwaltet oder korrupt sind, die ihre Gelder eher'

für' Rtrstungsprogramne ausgeben und dabei ihre Bit-

dungsaufgabe vernachlässigen, erzielen auch schlechte

I3rgebnisse." Deutlich werde dies am Beispiel von Ländern

wie Pakistan oder Guinea, die weniger als drei Prozent ih,
res Bruttosozialprodukts für Bildung ausgeben und in allen

Bewertungen ganz weit unten stehen. Als positives Beispiel

nennt Offenhäußer Stidkorea, das innerhalb von 40 Jabren

von einem der ärmsten Länder dieser Welt zu einen der
reichsten geworden ist. .Dieser Fortschriü hat sehr viel
mit der Bildungspolitilr dort zu tun, abcr auch mit dem Be-

wusstsein und der Wertschätzung von Bildung in der süd-

koreanischen Gesellschaft. ln vielen asiatischen Ländern
wird Bildung als ein ganz wichtiges Erziehungsziel angese-

hen. Viele Eltern dort geben die Hälfte ihres Iinkommens
für die Bildung ihrer Kindel aus." Erfreulich ist auch, dass

die Bildungsausgaben seit Langem weltweit kontinuierlich
steigen. Dem steht iedoch die Tatsche gegenüber, dass Ar-
mut immer einer der Hauptgründe ist, weshalb viele Kin-
der und lugendliche keine Schule be.suchen. .,In vielen Län-

dern ist es irnmer noch so, dass ein Schulbesuch sehr viele
direkte und indirekte Kosten verursacht: für Schulbücher,

für den Schulweg, die Kleidung us\iv. Das können sich nur
wenige Familien leisten", weiß Offenhäußer. Außerdem
müssen viele Kinder schon früh arbeiten, unr ihre Familien
finanziell zu unterstützen, was sie ebenlalls vom Schul-
besuch abhält.

.Geburt, Herkunft, Status, Ort und Geschlecht bestimmen
nach wie vor über den Zugang zum Bildungssystem in vie-
len ländern der Welt." Das gilt auch für Deutschland: Die
aktuelle Studie der Organisation für wirtschattliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung (OECD) ,Bildung auf ei-
nen Blick" stellt fest, dass Bildungserfolg in Deutschland
immer noch sehr stark mit sozialer Herkunft korreliert. Als

Probienrregionen bezeichnet Of{enhäußer vor allem das

Afrika südlich der Sahara und Länder wie Afghanistan, pa-

kistan, Indien und Sri Lanka. [inerseits sind Schulen dort
vielerorts schlichtweg nicht erreichbat', andererseits gibt
es kulturelle Zuschreibungen gerade bei Mädchen, ,die

früh Kilder zur Welt bringen, rvas dazu Iührt, dass sie keine
Schule besuchen.

Hier seien die Regierungen in den betroffenen Regionen,

aber auch die Geberländer gefragt. Anstatt an kurzftisti-
gen lvirtschalts- und macirtpolitischen lnteressen soll sich
Regierungshandeln arn Ziel der Nachhaltigkeit orientie-
ren, getreu dem Leitsatz: ,,Bildungsinvestitionen sind Zr
kunftsinvestitionen", so Olfenhäußer und fügt hinzu: ,,Lei-

der ist es sowohl den Politikern als auch den Bürgern in
der aktuelien Krise sehr schwierig zu vernritteln, Geld Iür
Bildungsziele in Intwicklungsländera auszugeben. Es dau-

ert, bis die lnformation aRkoinmt, dass man jeden in die
Bildung investierten Cent doppelt und dreifach zurtickbe-
kommt. Auch weil es schwierig zu kontrollieren ist, dass die
Celder inr Bildungssystem der betroffenen Staaten landen.*

Nach 2O15

Um diese schwierige Vermittlungslrage zri lösen. sieht Of-

feniräußer die UNESCO in der Pflicht: ,,Man sieht, dass es

Fortschritte gegeben hat. Man sieht, dass die Bildungsziele

noch nicht erreicht sind. Daraus elgibt sich automatisch



das Postulat, intensiv weiterzuarbeiten - auch Dach 2015."

Ein Hauptansatzpunkt für die zukünftige Arbeit lverde

die Verzahnung rron Bildung und Arbeitsleben sein. Nicht

ohne Grund liegt der Schwerpunkt des diesjährigen Welt-

bildungsbeilchts auf der Qualifikation von Jugendlichen.
Zurzeil besuchen 71 Miilionen Teenager keine Sekundar-

schule. Hinzu komrrt die hohe lveltweite Jugendarbeitslo-
sigkeit. Hier sei es notwendig, den Biick nicht nur aul die

Situation in den Entwickltrngsländern zu richten, sondern

auch verstärkt Eulopa in den Fokus zu nehmen. Alarmie-

rend findet offenhäußer, dass es trotz hoher Büdungsni-

veaus in einigen europäischen Ländern wie Frankreich

und Großbritannien lugendarbeitslosigkeitsraten von äber

20 Prozenl gibt. Hier liefert der Weltbildungsbericht seiner

Meinung nach keine ausreichenden Erklärungsmodelle.

Mobilität elureh internationale Abseh!üEse

Eine Möglichkeit, um die Zukunf tschancen iugendlicher zu

verbessern, ist, die Mobilitätim Blldungsbereich zu fördern.

,,Deshalb ist die UNESCO natürlich auch daran interessiert,

dass sich zuni Beispiel Bildungsabschlüsse weltlveit anglei-

chen und miteinander kompatibel werden", betont Offen-

haufler. Die Angebote der Deutschen Auslandsschulen

{DAS) nit internalional anerkannten Schulabschlüssen wie

der Deutschen lnternationalen Abiturprülung {DIAP), dem

Genlischtsprachigen lnternational Baccalaureate {GlB} und

dem Deutschen Splachdiplom {DSD} der Kultusminister-

konlerenz {KÄ{K) sieht Olfenhäußer als guten Weg. Denn

sie öffnen soi,vohl deutschen als auch ausländischen Schü-

lern die lirr zu deutschen Hochschuien und Universitäten.

Die Absclrlüsse Iördern dartiber hinaus Bilingualität und ei-

genverantwortliches Lernen. Bei gleichzeitiger lntegration

von landesspezilischen Bildungsgängen, Prüfungen und

Abschlüssen liefern sie eine Antwort auf die Herausforde-

rungen des Albeitsnarkts in der globalisierten Welt.

In seinem aktuellen Bericht sieht der Bundesbeirat für In-

tegration die DAS in diesem Zusammenhang als einen

wichtigen Teil der Ausr,värtigen ltultur- und Bildungspoli-

tik Deutschlands: Denn sie sorgen nicht nur für die schuli-

sche Versorgung deutscher Kinder im Ausland und die För-

derung der deutschen Sprache weltlveit, sondern förderr
zum Beispiel auch die kulturelle Begegnung der deutschen

Kultur mit der Kultr.rr und Gesellschaft des ielveiligen Cast-

lands. Durch die Ausbildung deutscher und ausländischer

Kinder, Partnerschaften wie die lnitiative,,Schulen: Pat'tner

der Zukunft" {PASCH) des Auswärtigen Amts, Projekte

und Austauscl-rpr"ogramme mit anderen Schulen welt-

$/eit tragerl die DAS zur Stärkung des Studien- und Wiff-

schaftsstandr:rls Deutschlaüd bei, so der Bericht: Neben

der,,interkulturellen Sozialisation in Deutscl-r"'rvird darin

die Ausweitung des deutschen Auslandsschulwesens als

,,Schltissel zur Ber,vältigung des sich ver$tärkenden Facll-

kr'ältemanqels in Deutschland" genannt. Für Offenhäußer

illr iil,f.:

bietet dieser Ansatz des internationalen Austauschs von

Wissen und Ausbildung eine Chance, damit Talente und

Begabungen nicht ungenutzt bleiben: 'Cerade werrn man

die Cefahren des Brain-Drain berücksichtigt, lvird klar,

dass gut ausgebiidete Menschen, die wieder zurückkehren

in ihre Heimatländer, dort zu Vorbildern und fulultiplika-

torenlverden.

$est-Praetice-Beispiele eriiennen und n*tusn

Auch das duale Bildungssyste m Deutschlands habe als Mit'

tel gegen die Jugendarbeitslosigkeit irzwischen weltweit

Modellcharakter erlangt, sagt Offenhäußer: ,,Es ist ein Er-

folgsmodell, aber das bedeutet nicht, dass es eins zu eins

auf jedes Land der Welt übertragbar lväre.' Dafür bedarf es

bestimmter institutioneiler und ökonomischer Vorausset-

zungen urrd Slrukturen, die niclrt überali vorhanden sind.

Als weiteres,,Alleinstellungsmerkmal" des deutschen IJil-

dringssystems nennt Offenhäußer die sogenannten ,,FIid-

den Champions'- nlttelständische Unternehmefl, die in

relaliv kleinen Ortschalten Hauptarbeitgeber sind und vor

Ort gut mit dem vorhandeüen Bildungssystem, den sozia-

len Strukturen kooperieren uud so den Übergang von F

Am rc. Akfubet stellaen das Bundesmln'ste'um für wirtschatuiche
züsümmenafteit wd tnfi4dckluüg und dr? Deufsche

tnüfsco-Konifi i''is i o n d en Weltb i ldun gsbeti cN 2a12 in ßonn vot.
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der Sclrule in die Arbeit erleichtern. Of{enhäußer appelliert

an die Regierungen in den betroffenen Ländern, das Bil-

dungspotenzial der fugend nicht zu verspielen und diese

Best-Practice-Beispiele zu nutzen. Gleichzeitig warnt er

aber davor. deutsche Eigenheiten international zu sehr zu

betonen. Deutschland sei *auchlvenn esweltweiteines der

größten Ceberländer ist - nur ein Akteur unter vielen: .Wir
haben auch Probleme mit unserem Schulsystem. ts gibt

weltweit kein Bildungssystem, das als idealrypisch darstell-

bar wäre,"

Bxport-[/lodell *uropa

christoph Becker', stellvertretender Vorsitzender des Bun-

des-Netzwerks Europaschulen e,V. und Schulleiter der Eu-

ropaschuie Bornheim, teilt diese Einschätzung. für ihn
dientniclit Deutschland oder das cleutsche Bildungssystem

als Vorbild, sondern vielmehr die europäische ldee: ,,Der

Ansatz der Europaschulen ist es, den eutopäischen Cedan-

ken und eine europäische Dimension in der [rziehung und

Bildung einzuführen." Das Netzwerk rvurde 2004 gegrün-

det und sieht sich als Vereinigung von ,,Eildungseuropä-

ern^. Scirülern soll eine europaorientierte interkulturelle

6t

Kompetenz durch Wissensvermitllung, Begegnung und

DialogmitMenschen anderer LänderundKulturenvermii-

teltwerden.

Die Europäische Union wird dabei a1s Friedelisproiekt ver-

stariden: ,,Wir wollen, dass der Wert eines vereinten Eu-

ropa von Schülern erkannt, verstanden und nachempfun-

den wird und auch in deren KöpIe und Herzen vordringt."

Ausdrücklich geht es dabei nicht nur um die Wirtschafts-

und Währungsgemeinschaft Europäs, betont Becker: ,,Das

wäre so, als wür'de man eine Lebensgemeinschaft, eine

Familie auf ihre EinkommensverhäLtnisse reduzieren."

Stattdessen steht de| historische Kontext im Vordergrund.

,,Der Wille zur Gemeinschalt, zur Verständigung und zum

Zusammenschluss. Dass wir es in 6uropa geschafft haben,

nach furchtbaren Weltkriegen da$ Schlacl.!tteld mit dem

Verhandlungstisch zu tauschen. Ich giaube, dass das durch-

aus ein nxportmodell sein kann. Nicht in dem Sinne: Schaut

mal, wie toll wir das gemacht haben, sondern als Eildungs-

beispiel, um Meruchen in anderen Regionen d€r Welt Mut

eumachen."
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Europa maelrt Schule

Das Bildungskonzept der Europaschulen basiert dabei aul
den Empf ehlungen der KMK,,Europabildung in der Schule.'
vom Mai 2008 sowie des Europäischen parlaments und des
Rats zu,,Schlüsselkompetenzen für Lebensbegleitendes
Lernen" vom Dezember 2006. l:ür alle deutschen Europa-
schulen wurden, dalauf basierend, länderübergreifende
Kriterien fcstgelegt, die im Schulalltag eine besondere
Rolle einnehmen. fede Schule erstellt ein an den Bildungs-
standätds der länder orientiertes, eigenes,,Europa_Cur-
riculum", das die Integration europäischer Themen in clie
einzelnen Fächer regelt. ,,Ganz einfach ist das bei $ächern
wie Geschichte und Erdkunde, aber es geht natürlich <iar-
trber hinaus", erklärt Becker und nelnt als Beispiel die Na_
turv'rissenschaften: ,,lrVenn man sich in Biologie das Thema
Umweltschutz ansieht, lindet man sehr schnell heraus,
dass das eine europäische Frage ist. Der Rhein hätte nicht
die heutige Wasserqualität, wenn es nicht eine europäische
Verständigung gegeben hätte... Durch diese Anknüpfungs_
punkte wird den Schtrlern deutlich gemacht, wie eng ihr
Leben europa-, aber auch weltweit verknüDft ist

lnterkulturelles fernen

Darüber hinaus haben Europaschulen ein spezifisches
Fremdsprachenprofil, das rlber das Fremdsprachenalge-
bot nomaler Schulen hinausgeht. Sie organisieren länder-
ütrergreifende Scbulprojekte und untethalten paf tner-
schaften mit ausländischen Schulen und Unternehmen
im Ausland, um den Schrilern zum Beispiel pralctika und
Schüleraustausche zu ermöglichen. Diese Art der Begeg-
nung zwischen Schülern verschiedener Länder sei etwas
völlig anderes als der Schüleraustausch von früh€r, so Be-
cker: ,,Ich bin nach England gefahren, habe neben mei_
nem Austauschschüler im Unteüicht gesessen und nur die
llälJte ver.ctanden. Unsere Schülertreffen sich und arbeiten
an gemeinsarnen Projekten. So lernen sie, miteinander zu
kommunizieren und sich in der Sache zu verständigen, zu
einigen und gemeinsam etrvas auf die Beine zu stellen. Das
ist eine Vonibung für weitere Verständigungsprozesse, die
ihnen in ihrem weiteren Leben helfen nrircl... Die Kenntnis
mehrerer Sprachen sei hierbei zwar wichtig" jedoch zweit- .

rangig für die eigentlichen Ziele ,,Begegnung, Kommu-
nikation, Freundschaft" und das Verhindern von Feind-
bildern und Vorurteilen. ,,Erst einmal geht es darum, den
Kontakt zwischen den Schülern herzustellen^ Wie sich rlie
Schüler daln verständigen, das ist eine andere Sache. Aber
so läuft interkulturelles Lernen ab - auch nach cler Schule.'.

[trildung für naehhaltigen Frieden

Deshalb versteht Beckcr die deutschen Europaschulen
- butrdesweit sincl es inzwischen mehrere hundert - als
ersten Schritt, trm auch den heutigen Generatjolen zu er-
klären, ,,dass Dinge r,vie die Freizügiglceit der Reise, das

Links: Im Rohmen einer von EuraposcftdJrem fi,itgesfo/teten
Festveftmstoltung erhlelt H ons-Dietilch Genscher, Bund esminister
und Vizekonzler a.D. der Bundesrepubt!k Deutschland, om
19. Oktober 2A12 in ßerlin den,$urapaschülp tei s Z0IZ".

Rechts: (v.!,) Carola Lakotto-lust, Voßltzende des Bundes.
Netzwefks Europaschulen e.1!., Hanr-DjetocJt Genscler urd
Christoph BeckeL stellveft rctendet Vorsitzender des Bundes-
N etzwe rks Eutopo schu Ien e.V.

TT

demokratische Verständnis, der freie Handel, der Frieden
keine Seibstläufer sind.' Schön sei ia gerade die Tatsache,
dass es für uns heute absurd klingt und geradezu unvor-
stellbar ist, dass sich die europäischen Länder iü einei.
kriegerischen Auseinandersetzung begegnen. Geiährlich
werde diese Entlvicklung dann, wenn man nicht mehr
erkenne, was das für ein Fortschritt sei. Um für rliesen eu-
ropäischen Friedensgedanken zu werben, arbeilen Euro-
paschulen mit anderen Schulen und Akteuren aus politik,
l rirtschaft, Kunst und Kultur zusammen und engagieren
sich in sclrulischen Netzwerken. Dabei sind sie ofien {ür alle
Kinder in ihrer ieweiligen Bildungslandschaft. Das gehört
zum Seibstverständnis der Europaschulen: _Dle turopa-
schulen sind kein elitärer Ansatz, sie sind keine Orchidee
der Biidungslandschaft. Europa soll nicht die Sahne aul der
Torte sein, sondern es soll die Heie sein, die r,virkt.', Diese öf-
fenheit müsse selbstverständlich sein. Denn: ,,Schulen sind
BegJegnungsstätten. Wo sonst sollen Kinder lernen, mltein-
ander zureclitzukr:mmen, als in der Schule?., ffiä


